
Der Ausleihbetrieb 

Das erste Reglement der Bibliothek der 
Museumsgesellschaft stammt aus dem Jahr 
1839. Es sieht vor, dass jedes Mitglied zur 
Buchausleihe berechtigt ist, aber nicht mehr 
als zwei Bände auf einmal mitnehmen kann. 
Ein ausgeliehenes Buch ist nach vierzehn 
Tagen zurückzubringen, wenn es von einem 
anderen Mitglied gewünscht wird. Damit die 
«nöthige Ordnung beobachtet» werden kann, 
dürfen sich die Mitglieder nicht selber am 
Bücherschrank bedienen. Dem Abwart wird 
ausdrücklich untersagt, am Vormittag Bücher 
auszugeben: «So können nur am 
Nachmittage Bücher ausgeliehen und 
ausgewechselt werden.» 
 

 
Das erste Reglement der Bibliothek der Museumsgesellschaft, 1839. 

 
Die Neuheiten werden – ähnlich wie heute – zuerst im Lesesaal 
ausgestellt, bevor sie für die Heimausleihe freigegeben werden: «Diese 
Bücher würden durch den Herrn Bibliothekar in Verbindung mit der 
Bibliotheks-Commission angeschafft, in sechs Abtheilungen, wovon jede 
zwei Monate lang in dem Lesezimmer aufgestellt bliebe. Nachher könnten 
dieselben aus der Museums-Bibliothek von den Mitgliedern nach Hause 
bezogen werden, nach Anleitung eines ihnen zuzustellenden gedruckten 
Reglements.»  
(Jahresbericht 1835) 

 
 
 
 
 



An der Beschränkung von nur zwei 
Bänden pro Person wird lange 
festgehalten. 1887 wird im Jahresbericht 
festgehalten, dass zwar immer mehr 
Mitglieder mehr als die erlaubten zwei 
Bände gleichzeitig ausleihen möchten, 
dass aber «unser Bibliotheks-Gehülfe, 
Herr Gossauer, […] so schon eine fast 
nicht zu bewältigende Arbeit [hat], den 
Hunderten von Begehren täglich zu 
entsprechen; wenn er nun statt 2, 3-4 
Bände den Einzelnen abgeben müsste, so 
könnte er den damit verbundenen Arbeiten 
gar nicht mehr nachkommen, zumal viele 
Leser ihn auch noch mit der Auswahl der 
Bücher für sie fast mehr als billig 

aufhalten.» (Jahresbericht 1887) 
 
Revidiertes Reglement der Bibliothek der Museumsgesellschaft, 1873. 

Die Klage nach nicht termingerecht zurückgebrachten Büchern gibt es fast 
seit der Gründung der Bibliothek. In vielen Jahresberichten wird auf die 
einzuhaltende Frist hingewiesen, was die Mitglieder jedoch offensichtlich 
wenig beeindruckt – tritt die Klage doch fast Jahr für Jahr wieder auf. 

«[Die Vorsteherschaft] hat aber die möglichst genaue Controle 
angeordnet, und sie richtet an ihre verehrten Gesellschafter die 
angelegene Bitte, sich genau an die durch die Statuten festgesetzte Frist 
zu halten, was nicht nur eine billige Rücksicht auf alle Andern erfordert, 
sondern selbst im Interesse jedes Einzelnen liegt.» (Jahresbericht 1853) 

 
 

 
 
 
 

 
 

 
Da die Benutzung der Bibliothek seit den 1850er-Jahren stark zunimmt, 
wird entschieden, Bücher spätestens nach einem Monat zurückzurufen, 
selbst wenn sie nicht von jemand anderem verlangt werden. Und 1871 
entscheidet die Vorsteherschaft, Mahnbriefe zu versenden. Das Porto ist 
bei der Buchrückgabe zu bezahlen. 



Doch auch diese Massnahmen scheinen nur bedingt Früchte zu tragen, 
«das Auswechseln der Bücher findet nicht immer mit der 
wünschenswerten Raschheit statt»  
 
Eine grosse Anzahl Mahnkarten muss verschickt werden, «nahezu 
tausend Mahnkarten (genau: 959) mussten im Berichtsjahre versandt 
werden. Haben wir doch bereits Mitglieder, die ohne Mahnung kein Buch 
mehr zurückgeben!» (Jahresbericht 1902), andere die dem entrüsteten 
«ist längst an Sie zurückgegangen!» ein erlöstes «hat sich nun doch 
gefunden!» (Jahresbericht 1927) hinterherschicken. 
 

 

 
 
 
An der Beschränkung auf 2 Bücher pro Mitglied wird auch im Reglement 
von 1907 weiterhin festgehalten. Neu ist die Mahngebühr von Rp. 20, die 
zu begleichen ist, wenn «der Aufforderung zur Rückgabe eines Buches 
nicht Folge geleistet wird».  

 

 

 

 

Rückrufkarten aus verschiedenen Jahrzehnten 

  



Ausleihzahlen und -statistiken 

Bereits im ersten Jahr der Gründung der Bibliothek wird von der Ausleihe 
rege Gebrauch gemacht. So heisst es im Jahresbericht 1836: «Das 
Register der ausgeliehenen Lesegegenstände vom Jahr 1836 weist nach, 
daß 1666 Bände und 2910 Hefte Zeitschriften ausgeliehen wurden.»  
 

Der Trend steigender Ausleihzahlen hält an bis zum Ende des Ersten 
Weltkrieg, als mit 66'165 ausgeliehenen Büchern das Maximum erreicht 
wird. Die meisten Ausleihen werden jeweils im März getätigt. Parallel zu 
den Ausleihzahlen steigt auch der Postversand und nimmt bis 1918 das 
unglaubliche Ausmass von 3’899 in einem Jahr verschickten Paketen an 
(Jahresbericht 1918). Die meisten Pakete werden jeweils im August 
verschickt, da sich dann viele Mitglieder in der «Sommerfrische» befinden. 
Nach dem Ende des Ersten Weltkrieges sind die Ausleihzahlen vorerst 
rückläufig, um 1952 mit 103'765 Bänden den absoluten Höhepunkt zu 
erreichen. Seither gehen die Ausleihzahlen zurück und haben sich in den 
letzten Jahren auf einem relativ niedrigen Niveau eingependelt. 
 
 
 

 
 
 
 
 
 
Ausleihfrequenzen 1850-1975; aus: Ehrsam, 
Thomas: Silentium.  
Lesen und literarisches Leben in Zürich: 
Museumsgesellschaft und  
Literaturhaus. Zürich: Limmat, 2009, S. 157. 
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
Ausleihstatistik 
2000-2016 

 
 



Um die Jahrhundertwende bringen die stetig steigenden Ausleihzahlen 
das Personal manchmal fast an seine Grenzen:  

«Wir besitzen jetzt an Büchern etwa 680 
laufende Meter und von diesen sind nicht 
weniger als 125 Meter doppelreihig gestellt. 
Das ist für den Beamten ein unerträglicher 
Zustand; und wer die enorme Arbeit, die durch 
dieses schlechte System entsteht, nicht zu 
würdigen vermag, den lade ich ein, er möge 
auf etliche Tage das Ausleihegeschäft 
besorgen. Auf hoher Leiter stehend, erst eine 
vordere Bücherreihe wegzuräumen, um in der 
hintern das verlangte Bändchen rasch zu 
finden, damit dem ungeduldig wartenden 
Entleiher die Geduld nicht ausgehe, das ist 
eine Aufgabe, die oft mit Lebensgefahr 
verbunden ist.« (Jahresbericht 1897) 

 
Jahr für Jahr wird ausserdem im Jahresbericht geklagt, dass die meisten 
Bücher am Samstagnachmittag bezogen werden. Immer wieder werden 
die Mitglieder aufgefordert, den Bibliotheksbesuch auf einen anderen 
Wochentag zu legen. 
«Ein Vierteil des Gesamtverkehrs in der Bibliothek vollzieht sich am 
Samstag; es wäre daher im Interesse besserer Bedienung, wenn die 
Mitglieder, denen auch an andern Tagen ein Besuch in der Bibliothek nicht 
unbequem ist, das Auswechseln der Bücher nicht auf den Samstag 
verschöben.» (Jahresbericht 1900) 
 
 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

Ausleihfrequenz an Samstagen, Beilage zum Jahresbericht, 1913/14  



Was wird gelesen? 
 
Seit 1900 werden in den Jahresberichten Listen der meistgelesenen 
Autoren publiziert. Natürlich ist der Platz in der Liste auch abhängig von 
der Verfügbarkeit der Bücher des Autors / der Autorin in der Bibliothek.  
 
Die 1900 zum ersten Mal publizierte Liste stiess sogar ausserhalb der 
Landesgrenze auf Interesse: «Die im letzten Jahresberichte gebotene 
Statistik darüber, welche Schriftsteller die Mitglieder der 
Museumsgesellschaft bevorzugen, hat ihren Weg in eine grosse Zahl in- 
und ausländischer Blätter gefunden, sogar das «Journal des Débats» 
nahm davon Notiz. Nicht immer waren die Schlüsse, die man daraus zog, 
vorsichtig.» (Jahresbericht 1901) 
 
 «Rund die Hälfte der ausgeliehenen Bücher sind Novitäten, also 
weniger als drei Jahre alt. Sie gliedern sich sprachlich wie folgt: 
Deutsch 69 Prozent, Englisch 22 Prozent, Französisch 7 Prozent, 
Italienisch und Spanisch je 1 Prozent. […] Etwas nachdenklich 
stimmte uns der Umstand, dass am Stichtag 84 Prozent aller 
ordentlichen Mitglieder überhaupt kein Buch aus der Bibliothek 
bezogen hatten …» (Jahresbericht 1971) 

 
 

 
 

 
  



Die meist gelesenen Autoren im Jahr 1900: 

 

¶ Deutsche Bücher: Nataly v. Eschstruth (354mal ausgeliehen) 

¶ Englische Bücher: Rudyard Kipling (63mal ausgeliehen) 

¶ Französische Bücher: Guy de Maupassant (16mal ausgelieen) 

¶ Italienische Bücher: Matilde Serao (37mal ausgeliehen) 

 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Nataly von Eschstruth ist 1900 die meist gelesene Autorin in der 

Museumgesellschaft. 

 

 

 

 

 

Die meist gelesenen Bücher 1934: 
 

¶ Deutsche Bücher: Alja 

Rachmanowa: Symphonie des 

Lebens 

¶ Französische Bücher: Louis-

Ferdinand Céline:Voyage au bout de 

la nuit 

¶ Englische Bücher: Pearl Buck: 

East Wind, West Wind 

 

 

 

 

 
«Studenten, Liebe, Tscheka und Tod» – Band 1 der 

«Symphonie des Lebens» von Alja Rachmanova – ist das 

am meisten ausgeliehene Buch im Jahr 1934. 

  

https://opac.nebis.ch/F/5RAHC8X531KMJRGMQABJ5LU519DURYIBL958QE9VJ9V9BKKXP1-12411?func=full-set-set&set_number=006199&set_entry=000001&format=999


Die meist gelesenen Bücher im Jahr 2010: 

 

¶ Deutsche Bücher: Martin Suter: Der Koch (20mal ausgeliehen) 

¶ Französische Bücher: Jacques Chessex: Un juif pour l’exemple 

(5mal ausgeliehen) 

¶ Englische Bücher: Paul Auster : Invisible (9mal ausgeliehen) 

¶ Italienische Bücher: Michaela Murgia: Accabadora (4mal 

ausgeliehen) 

¶ Hörbücher: Lev Tolstoj: Krieg und Frieden (11mal ausgeliehen) 

 

 

 

 

 

Die meist gelesenen Bücher im Jahr 2020: 

 

¶ Deutsche Bücher: Saša Stanišić: Herkunft (9mal ausgeliehen) 

¶ Französische Bücher: Modiano, Patrick: Encre sympathique (3mal 

ausgeliehen) 

¶ Englische Bücher: Evaristo, Bernardine: Girl, woman, other (6mal 

ausgeliehen) 

¶ Italienische Bücher: Ferrante, Elena: La vita bugiarda degli adulti 

(2mal ausgliehen) 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

«Herkunft» von Saša Stanišić teilt sich mit «Metropol» von 

Eugen Ruge und «Federball» von John Le Carré Platz 1 der 

meist ausgeliehenen deutschsprachigen Bücher 2020. 


